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gewesen ish Durch die mühevolle Anbei! der einzelnen Autoren sowohl, 
als auch durch unsere Vorverhandlungen können wir heule schon ankün
digen, daß demnächst Probelafeln zur Eröffnung der Subskription heraus
kommen und auf die ersten Lieferungen wohl noch in diesem Jahre gerechnet 
werden kann. Als ersten Band sind die Röhr l i nge  (Gattung Boletus)  
vorgesehen, bearbeitet von F. Kallenbach. Zahl der jährlichen Lieferungen 
als auch Preis der Einzellieferungen werden so geregelt, daß jedem der  
Bezug e r mög l i ch t  ist, der nur ein wi nz i ges  Interesse an dem Werke 
hat. Als Verlag haben wir dabei mit einer e r s t k l ass i gen Anstalt Be
ziehungen angeknüpft, sodaß sowohl in dieser Hinsicht als auch in Betreff 
der Güte der Originale elwss ganz Her v or r a g e n de s  von uns geschaffen 
wird. Ein Teil der Boletentafeln hat ja dem Würzburger Kongreß Vorge
legen und dort allgemeine Anerkennung gefunden (vgl. Z. f. P. 1923, Heft 9, 
Seite 183/184).

Um von vornherein einen Ueberblick über die Zahl der Interessenten 
für den ersten Band (Röhrlinge) und über die voraussichtliche Höhe der 
Auflage zu erhalten, ist es notwendig, daß heute schon alle, die sich irgend
wie für die Sache interessieren, vo l l s t ändi g  unver b i nd l i ch  ihre 
Adressen bei der Redaktion der Z. f. P. (Dr. H. Zeuner, Würzburg, Riemen- 
schneiderstrafje 9) angeben. Nur so ist es möglich, daß jeder rechtzeitig 
eine Probetafel erhält und daraufhin zum Mi t g l i e d e r - Vo r z u g s p r e i s  
subskribieren kann. Je mehr Interessenten, desto rascher kann mit der 
Herausgabe begonnen werden; je mehr  Subsk r i ben t en ,  desto 
b i l l i g e r  der  endgül t i ge  L i e f e r u n g s p r e i s !  Wir werden in Bälde 
ausführlich auf die Angelegenheit zurückkommen.

Qer filzige Milchling und seine Benennung.
Von Oberlehrer B. K n a u t b ,  Dresden 20.

Iin August 1924 bekamen in einer 
Dresdener Zigarettenfabrik 30 Personen 
nach dem Genüsse des filzigen Milch
lings (Lactarius helvus) heftiges Erbre
chen, so daß ärztliche Hilfe in Anspruch 
genommen werden mußte. Wenn auch 
die Heilung bald erfolgte, so gibt doch 
dieser Fall Anlaß, erneut auf den ge
nannten JRlz aufmerksam zu machen. Er 
sieht in allen Teilen rötlichocker aus, der 
Stiel heller als der Hut, die Lamellen 
noch heller - fast orange. Der Hut 
wird 6—12 cm breit, trägt winzige ocker
braune Schüppchen, ist trocken, unge- 
xont, anfangs gewölbt, schließlich nieder 
gedrückt, mitunter schwach gebuckelt. 
Rand eingebogen. Lamellen herablau
fend, ungleich, gedrängt, zuweilen gega

belt., 5—7 mm breit. Stiel glatt, zylind
risch, 5- 9 cm hoch und 10 18 mm
dick, meist schwach ausgebaucht., am 
Grunde weißfilzig, voll oder schwammig 
ausgestopft. Milch weißbleibend, fast 
wässerig, spärlich fließend. Sporen weiß, 
fast kugelig, 7—11:6—9 p, Basidien 
30- 35:7- 8 p, Oystiden zylindrisch 
50 75:10 12 p. Er wächst von Juli
bis Oktober vorwiegend in Nadelwäldern.

Weil sein gebrechliches, blaßrotgelb
liches Fleisch im trockenen Zustande 
nach Maggi riecht, wird er in der Dres
dener Gegend allgemein „Maggipilz“ ge
nannt. Das hat vielfach zu der Vermu
tung geführt, die bekannte Maggiwürze 
enthalte Teile dieses Milchlings. Dem 
ist nicht so, Maggiwürze enthält über-
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haupt keine Pilzteile. Wegen dieses 
Trugschlusses ist der Name „Maggipilz“ 
zu meiden, zumal verschiedene Milchlinge 
„Maggipilz“ benannt wurden. So be
namste vor etwa 20 Jahren der Großen- 
hainer Pastor Wilsdorf den Lactarius 
glyciosmus Fr. „Maggipilz“ und bildete 
ihn ab unter No. 54 in seinem Pilzführer 
„Kurze Anweisung über Wert, Sammeln 
und Verwertung der Pilze“. Professor 
Pr. Schnegg bezeichnet nicht nur L. hel- 
vus, sondern auch den süßlichen (sub- 
dulcis) als „Maggipilz“1. An anderer 
hiteile spricht er ferner dem Kampfer
milchling (L. camphoratus) den gleichen 
typischen Suppengewürzgeruch zu und 
faßt diese 3 Milchlinge als d ie  „Maggi
pilze“ zusammen. Von anderen werden 
dann wiederholt helvus und glyciosmus 
gemeinsam als „Maggipilz“ benannt.2 
Auch in einer Tabelle zur Bestimmung 
der Milchpilze3 heißt es: „Milch zuerst 
mild, dann mehr oder weniger scharf, 
bei 41 43 zuletzt laugenhaft zusammen
ziehend; L. glyciosmus, L. helvus Maggi
pilz.“ Weiter liest man unter „Chemie 
der Milchpilze4: „Der mildschmeckande 
und meist falsch bestimmte L. helvus, 
filziger Milchling (Maggipilz) kommt, 
höchstens als Gewürzpilz in Frage.“ 
Der Luzerner Pilzforscher Julius Kolli- 
mayr5 empfahl auf seinen Pilzausstel
lungen den Stoppelpilz als Suppenwürze
pilz. Der Dresdener A. W alther6 da
gegen stellte fest, daß die pilzkundige 
Bevölkerung Sachsens, besonders in der 
Dresdener Gegend, den Nelkenschwind
ling (Marasmius caryophylleus) als 
„Maggipilz“ bezeichnet. Er erklärt, daß 
der Nelkenpilz tatsächlich stark nach 
Suppenwürze dufte.

Daß sich über den Geruch ebenso 
streiten läßt wie über den Geschmack, 
erhellt u. a. aus Herrmanns Erklä
rung 7 8 9, ' Lact, glyciosmus rieche nach 
Perubalsam und sei nicht zu verwech
seln mit dem. „Maggipilz“. Dieser (hel
vus) rieche vielmehr auffällig nach 
blauem Steinklee (Melilotus cooruleus), 
der dem Schweizer Kräuterkäse den be
kannten Geruch erteile.

Anders urteilt llauptlehrer Seidel "* * 
in Lugknitz 0. L. Er schreibt: „Meine 
Schüler nannten ihn (helvus) zuerst in
folge seines leichten Duftes nach frisch- 
gebranntem Kaffee den Kaffeepilz. Sie 
kamen da dem Geruchsurteil des Herrn 
Pfarrer lticken etwas näher, der ihn in 
seinem vorzüglichen Pilz werke nach 
dem bekannten Kaffeesurrogat wohl Ci
chorienpilz getauft hat. Später glaub
ien- einige, er rieche ganz fein nach Ka
kao und gaben ihm daher den schmack
haften Namen Schokoladenpilz, den er 
auch bis jetzt, unter meinen Schulkindern 
behalten hat. Wegen seines angenehmen 
ge würzigen Geschmacks fand dieser Pilz 
in hiesiger Gemeinde schnelle Verbrei- 
tung und war bald so beliebt, daß er 
von den Hausfrauen allgemein als 
,-,Maggipilz“ bezeichnet und getrockncl 
zu Suppen verwendet wurde. Dem Stand
ort nach verdient er den Namen Lugpilz. 
denn man findet ihn in hiesiger Gegend 
sehr häufig gesellig wie Pfifferlinge auf 
humusreichem, feucht-moosigem Wald- 
bodori, meist am Rande der Heideteiche, 
bei uns Luge genannt.“ — Einigkeit 
herrscht hinsichtlich dieses Pilzes eigen! - 
1 ich nur darüber, daß er sich wegen »ei
nes starken gewürzhaften Duftes nicht 
als Gemüsepilz eignet. Herrmann11 hal 
ganz richtig darauf hingewiesen, daß die 
nachteilige Wirkung zu reichlichen Ge
nusses des filzigen Milchlings in den 
Harzkörnchen des Milchsaftes begründe! 
sei, welche die Schleimhäute des Ver
dauungskanales reizen.

Um auch Einigkeit in die Benennung 
zu bring-en, empfehle ich die ausschließ 
liehe Verwendung des von Kicken an 
erster Stelle gebrachten Namens: filzi
ger Milchling.

1 Der Pilz- und Kräuterfreund, Nürnberg
1917, Heft 5. 2 Derselbe 1918, Heft 2, 1920, 
Heft 3. 3 A. a. 0. 1920, Heft 3. 4 A. a. 0
1918, Heft 5. 5 Neue Augsburger Zeitung 1910,
No. 190. 6 Zeitschrift des Allg. deutschen
Sprachvereins 1910, No. 12. 7 Pharm. Zentral
halle 1915, No. 39. 8 A. a. 0. „Pilzgerüche“.

• 9 Pharm. Zentralhalle 1917, No. 29. 10 Der Pilz- 
und Kräuterfreund 1918, Heft 8. 11 Pharm. Zen.
tralhalle 1917, Heft 29.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zeitschrift für Pilzkunde

Jahr/Year: 1925

Band/Volume: 4_1925

Autor(en)/Author(s): Knauth Bernhard

Artikel/Article: Der filzige Milchling und seine Benennung 30-31

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21533
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=72884
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=534123

